
Dokumente und erichle

Gewalt, Gewaltfreiheit und innerer Konflıkt

Vorwort

Im Jahre 1973 nahm der Zentralausschuß des Ökumenischen aftes der Kırchen
den Studienbericht der Unterabteijulung Kırche und Gesellschaft den Problemen
und Möglıchkeıiten VO  - ‚„‚Gewalt und Gewaltfreiheit 1im Kampf sozlale Gerech-
tigkeıt“ (ÖR Heft 4/1973, 533-548). Der Hauptteıil des Berichtes, der sıch
auf in früheren Jahren geleistete Forschungsarbeıt stützte, hatte die orm einer Er-
klärung, die der Zentralausschuß den Kırchen ZUI eingehenden Lektüre, ZUL Stel-
lJlungnahme und als nregung ZU Handeln empfahl

Zehn re später wurde im Blıck auf dıe bevorstehende Sechste Vollversamm-
lung des eine kleine informelle internatıionale Konsultation einberufen, welche
dıe fortlaufende Dıskussion VO  — Gewalt und Gewaltfreiheıit im Lichte seıt 973 NEeUu

aufgetretener Merkmale VO  —; Gewalt und Macht beurteilen und bewerten sollte
Der Bericht dieser Konsultation wurde dem Generalsekretär des ÖRK

unterbreıtet und ırd hıer veröffentlıicht, dıe Kontinultät des ökumenischen Ge-
spräches SOWIle die uen Sachzusammenhänge, In denen steht, unterstreichen.
Ahnlich WwWIe die Erklärung VO  — 973 soll der Bericht der Corrymeela-Konsultation
klärend auf das Gespräch wirken, CS aber nıcht beenden. Es bedarf noch der Weiter-
arbeıt verbleibenden Meınungsverschiedenheıten und Unklarheiten. in diesem
Sinne kann der Corrymeela-Bericht einen Beıtrag ZU fortlaufenden Prozel3 der Re-
flexion über eines der altesten Anlıegen der Okumene eisten.

Friedhelm OlIms
Maı 983

Begleitschreiben

Lieber Dr Potter,
Ballycastle (Nordirland) fand VO bis 84 März 1983 ıne kleine informelle

internationale Konsultation ZU Thema „Gewalt, Gewaltfreiheit und innerer Kon-
flıkt‘“ Gastgeber War dıe Corrymeela-Gemeinschaft, und gemeinsam gefördert
wurde die Konsultation Von Corrymeela und dem ÖOkumenischen Rat der Kırchen.
Als Miıtveranstalter legen WIT den Bericht dieser Konsultation VOTIL, der eın Beitrag
ZUT laufenden ökumenischen Diskussion dieser rage 1m Blick auf die bevorste-
hende Sechste Vollversammlung des Ökumenischen ates der Kirchen se1ın soll

Die wel Dutzend Teiılnehmer, Geistliche wıe Laien, amen Aus galnz er-
schiıedlichen kırchlichen Tradıtionen (aus der anglıkanıschen, Jutherıischen, metho-
dıstiıschen, orthodoxen, reformıierten, römisch-katholischen und der der Gesell-
schaft der Freunde), darunter auch Theologen, Ethiker und Polıtologen. Sie VCI-

schafften sich eın Urteil über dıe bisherige Diskussion VO:  — Gewalt/Gewaltfreiheıit
seıt der Veröffentlichung des etzten größeren ÖRK-Dokumentes, das 1973 unter
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dem Tıtel ‚„„‚Gewalt, Gewaltfreiheit und der Kampf sozlale Gerechtigkeıit“‘ CI -

schien, einer Tklärung, die VO Zentralausschuß des Ökumenischen ates der Kır-
chen ZUr eingehenden Lektüre, ZUI Stellungnahme un! als nregung ZU Handeln
empfohlen wurde. Wır versuchten, weıterbestehende erkmale VOon Macht und (Cije-
alt hervorzuheben und seıit 973 sowohl auf globaler FEbene als auch 1ın örtlichen
Sıtuationen LCUu Erscheinung getretene C(Charakteristika offenzulegen, wobel WIT
Fallstudien Aaus Asıen, Lateinamerıika und dem en sten als Diskussionsgrund-
lage benutzten. Besondere Aufmerksamkeıt wurde Nordirland als dem gastgeben-
den Land geschenkt.

Der beilıegende Bericht ist eın Versuch, der fortlaufenden Diskussion Von Gewalt
und Gewalt{freiheit 1im Kontext LNEUECIECT Entwicklungen gerecht werden. Wır hof-
fen, daß wjB sowohl die Komplexıität des Themas, WwI1e s1e In spezıfischen Sıtuationen
sichtbar wird, wiıderspiegelt, als auch einige Hinweise für den zukünftigen Verlauf
der ökumenischen Diskussion g1ibt

Wır trafen unNns in einem Lande, In dem Gewalt eine Realıtät ist Die Teilnehmer
nahmen dieses Treffen Z NIla ihre ökumenische Solidarität mıt den Christen,
die in einer solchen Sıtuation leben, ZU Ausdruck bringen, Aaus ihren Erfahrun-
SCIl lernen und s1e in dıe Lage verseizen, ihre eigenen Erfahrungen 1Im Lichte
anderer Konflıkte und Aus einer globalen Perspektive reflektieren.

Mit freundlıchen rTüßen
evd anon Elhot evd John (jatu
ÖRK-Zentralausschuß ÖRK Exekutiv-und

Zentralausschuß

CW Gewaltfreiheit und innerer Konflikt

Der Bericht der Corrymeela-Konsultation

Vorher

Gewalt und christliche Verantwortung
Das Problem der christlıchen Verantwortung in einer VO  — Macht und ewalt be-

stimmten Welt ist alt WIe die Kırche selbst und hat sıch aule der Jahrhun-
derte in immer Oorm gestellt. Bel allen Anderungen 1in der orm der Problem-
stellung bleibt dıe eine uälende rage Wie können Christen in einer Welt leben
und wiırken, ıIn der die Anwendung VO Macht und Gewalt unvermeıdlich erscheint?

Es überrascht daher nicht, daß kaum eine andere derart kontroverse rage Tür
dıe ÖRK-Mitgliedskirchen gegeben hat wie die Eınstellung der Christen ZU Eınsatz
VO Machtmiutteln. Obwohl S1e keineswegs NECU ist, hat sıe ıne 1NCUC Dringlichkeit
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bekommen Dıie Hoffnungen der erstien Jahrzehnte dieses Jahrhunderts, daß künf-
t1g Konflıkte zunehmend kontrolhert, Gewalt sublimiert werden Onne und das
yolitische Handeln 1n friedlichen Formen verlaufen werde, sind geschwunden. Dar-
über hıinaus müssen WIT eingestehen, W1e wen1g dıe Kırchen dıe im Menschen
steckende Bereitschaft, gewaltsamen ethoden der Konflıktlösung greifen,
haben zügeln können in diesem Jahrhundert hat 6S Wel Weltkriege gegeben, und
seıt 945 sınd über 130 Krıege geführt worden, in denen mehr Menschen umgekom-
99050| sınd als 1m€7 weıten Weltkrieg: Das Tortgesetzte Wettrennen Oort-
schrıtte in Wissenschaft und Technık hat dıe Menschen 1n die age ihre
eıgene Geschichte durch nukleare Vernichtung beenden. Von Völkermord, Mas-
senhinrıchtungen, Massakern und Folter ist keıin Teil der Welt verschont gebliıeben,
Was darauf hındeutet, daß dieses Jahrhundert nıcht UU von Verrat, ondern auch
Von Barbare!ı großen Ausmaßes gekennzeichnet ist. Wır Uussen diıe hıttere Lektion
lernen, dalß WIT ständig Rande von Gewalt und aos eben; hıerbei stellt sıch
die rage, ob Gewaltanwendung ZU1 menschlichen atur gehört oder historisch be-
dingt ist Nur ıne Erkenntnis scheint sıch bestätigt haben Gewaltanwendung
kann nıcht mıt einer bestimmten Geschichtsperiode, geographischen Region, kultu-
rellen Tradition, einer Relıgion oder 4asse iıdentifiziert werden.

Das öÖökumenische Gespräch
Die Ökumene hat besonders dann mıt dem Problem der Gewalt gekämpft, wenn

s1e sıch dazu aufgrund bekanntgewordener Beispiele des Machtmißbrauchs
herausgefordert sah Auf der Ersten Vollversammlung des ÖRK, dıe kurz nach dem
7Zweıten Weltkrieg (Amsterdam stattfand, g1ng die rage, ob dıe eıil-
nahme des einzelnen Christen Krıeg moralısch verantwortien sel1. Hierzu WUuT-

den dre1 Positionen vertrefen: Erstens, daß die moderne Kriegführung mıiıt ihren
Massenvernichtungsmitteln n]ıemals gerechtes Handeln sein Önne; zweıitens, daß
alle Christen als Bürger die Pflicht hätten, das Gesetz nötigenfalls mıt Machtmutteln

verteidigen und drıttens, dalß ein bedingungsloses Zeugnis Krıeg und für
Frieden der Wiılle ottes sel. Dies sind 1mM Grunde die Posıiıtionen, die bis
heute die ökumenische Diskussion VO  3 Macht und Gewalt geleitet haben Auf der
ÖRK-Weltkonferenz über Kırche und Gesellschaft 966 1n enf trat das Problem
des revolutionären Kampfes unterdrückerische gesellschaftlıche Systeme 1Ns
Ööffentliche Bewußtsein. Chrısten begannen einzusehen, die Staatsmacht in
vielen Ländern N1IC dazu eingesetzt wird, das esetz wahren, ondern
dıe Bevölkerung grundlegender Bürger- und Menschenrechte berauben. 1€eSs galt
besonders für die verbleibenden Koloni:almächte SOWIE eine Reıihe nachkolonialer
egenten, die siıch willkürlicher Methoden und der Schreckensherrschaft bedienten.

Die Vierte Vollversammlung ppsala bat den Zentralausschuß, ‚„Mittel
erkunden, dıe 6S dem Ökumenischen Kat ermöglıichten, tudien über gewaltfreie
Methoden ZULI Herbeıiıführung gesellschaftlıchen Wandels fördern, wobe!l be-
achten ist, daß dıe rage der Anwendung VO  —3 Gewalt oder gewaltfreıer Methoden

Herbeiführung gesellschaftlıchen Wandels in den Berichten einiger Sektionen
gestellt wurde.“

Der Zentralausschuß, der 1971 in 15 Abeba beriet, w1ıe dies besten
bewerkstelligen se1. Angesichts der Kontroverse 1m Zusammenhang mıiıt der
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humanıtären Hilfe, welche Gruppen, die den Rassısmus bekämpften, aus dem SON-
erIionds des Antırassısmus-Programms gewährt wurde, beschloß der Zentralaus-
schuß, 1CUC Denkprozesse In der rage Gewalt/Gewaltfreiheit inıtneren. Er
machte darauf aufmerksam, daß Gewalt in vielen Fällen unauflöslich mıt der Aa
rechterhaltung des Status quO verbunden sel, und fügte hinzu, da ‚„„der ÖRK sıch
ennoch nıicht mıt einer bestimmten polıtıschen Bewegung identifiziert und dıes
auch nıcht kann, da/l} DE aber nıcht jene pfer des Rassısmus verurteıilt, die ZUT (Gje-
alt als dem einzigen Mittel getrieben werden, das ihnen leibt, dıe Mißstände,

enen S1e leben, beheben und den Weg für eıne Nneue und gerechtere esell-
schaftsordnung ahnen.“ Der Zentralausschuß bat ferner dıe Untereinheit
Kırche und Gesellschaft eiıne Studie „„über gewaltanwendende und gewaltfreie
Methoden ZUrTr Herbeijführung gesellschaftlıchen andels angesichts der wachsen-
den Besorgnis der Christen In allen Teilen der Welt über diese Frage  : wobe!l be-
merkte, daß eine vollständige Diskussion und LÖsung des TODIems der Gewalt
nıcht ausschließlich 1m Kontext der Rassenfrage stattfinden könne Der daraus 1C-
sultierende Studienbericht mıt dem Titel „Gewalt, Gewaltfreiheit und der Kampf

sozlale Gerechtigkeıt‘‘, der dem Zentralausschuß beı seinem Treffen in Genf
973 vorgelegt und VO:  —_ ıhm empfohlen wurde, fand bei den Miıtglıedskiırchen große
Zustimmung und wurde „„als die sorgfältigste Analyse des Themas‘‘ „die
bısher VO  —_ einem verantwortlichen rgan des Ökumenischen ates gemacht
wurde  ““

Der ÖRK-Bericht VoN 1973
In diesem Bericht he1ßt CS, daß c nicht LUr das SC sondern dıe Pflicht

des Christen sel, sıch im Namen der Armen und Unterdrückten einer unrechtmäßıi-
CI Macht wıdersetzen. Die Außerungen ZUTr Anwendung VO  — ewalt und
Machtmiutteln sınd jedoch sehr vorsichtig gehalten. Ohne selbst ellung nehmen,
wird in der rklärung auf dre1 unterschiedliche Gesichtspunkte verwiesen, die 1m
allgemeıinen 1m Eınklang mıt jenen Posıtionen sınd, dıe in der Vollersammlung ın
Amsterdam in bezug auf dıe moderne Kriegsführung beschrieben wurden: Erstens
die Bejahung ausschließlich gewaltfreier Aktıionen, zweıtens ıne Reihe Von Krite-
ren, dıe für Gewaltanwendung unter Umständen erfüllt sein uUussen s1e
neln den in den Theorien VO gerechten Krieg aufgestellten Bedingungen un!
drittens ıne Posıtion, die davon ausgeht, daß bereıts eine VO  — ewalt bestimmte
Sıtuation esteht und L1UT noch dıe rage leibt, WI1e das Ausmaß der ewalt redu-
ert und die Mittel der Konfliktaustragung humanisiert werden können. Schlıeßlic
ırd der allgemeinen Überzeugung Ausdruck gegeben, daß bestimmte 1mM Kampf
benutzte Gewaltmuttel Folter In all ihren Erscheinungsformen, das Festhalten
schuldiger, nıcht Kampf beteiligter ersonen ZU Beıspiel VonNn den Kırchen
verurteılt werden müssen. Der Bericht spiegelt also das 1ECUC Stadıum wıder, 1n das
die Öökumenische Dıiıskussion seıt der Vollversammlung In Neu-Dehlhı1 1M Jahre 1961

ist, und zeigt ıne zunehmend geringere Bereıtschaft, jene Gruppen, dıe
sich verpflichtet fühlen, be1l ihrem Angriff auf zementierte Formen sozlaler, rassı-
scher oder wirtschaftlicher Ungerechtigkeit Gewalt anzuwenden, kategorisch VCI-
urteılılen.
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Gleichzeıitig werden In der Erklärung dıe VO Zentralausschul3 1971 In Addıs
geäußerten Gedanken über gewaltfreıie Aktıonen hervorgehoben. Weıl (Gje-

waltfreıiheıit in einer gegebenen Sıtuation wirkungslos ist oder, Nau CNOMMCN,
e1l s1e wirkungsvoll Ist, bewirkt Ss1e vielleicht auf ange Sicht mehr Gewalt, als hre
Verfechter sehen können. Gewaltfreie Aktionen, ırd in der Erklärung erneut
bekräftigt, sıind in hohem Maße polıtisch und können außerst kontrovers sein ıne
solche Aktıon „ agt nıcht freı VvVvon jenem Kompromiß und jener Zwiespältigkeıt, dıe
jedem Versuch innewohnen, ın einer Welt voller aCcC und Gegenmacht einer auf
Liebe beruhenden Ethiık konkrete Gestalt verleihen, und S1e ist nıcht unbedingt
unblutig‘‘. Es wurde auch darauf hingewiesen, daß die meılsten Kämpfe für Freiheıit
ebenso WI1Ie die meıisten Regierungsmaßnahmen ıne Mischung VO gewaltanwenden-
den und gewaltfreien Aktionen sınd. In der Erklärung el ferner, daß gewalt-
freie Aktionen Gewalt der Peripherie führen können, dıe dann Kontrol-
le gebracht werden mul3 Es muß hervorgehoben werden, daß der ÖRK, obwohl
ıhm wiederholt Nau dıe entgegengesetzte Tendenz vorgeworfen wurde, der HTr-
klärung VO.:  a 973 erhebliche Vorbehalte geäußert hat, Wädas das Recht auf gewalt-

Wıderstand angeht, auch dann, wenn sich beı diıesem das letzte Miıttel
handelt In der rklärung ırd sorgfältig vermileden, irgend jemandem vorzuschrel-
ben, Was in einer bestimmten Sıtuation tun habe dessen el 6R „EsS ist
uns eindeutig bezeugt, da Jesus VO Nazareth keine ewalt dıe Mächtigen
1mM amen der Schwachen, der Armen und der Leidenden gebraucht hat, obwohl
sıch mıt ihnen identifizierte und s1ie sich für die Verkündigung des Evangeliıums als
besonders en erwlesenGleichzeitig werden in der Erklärung die vom Zentralausschuß 1971 in Addis  Abeba geäußerten Gedanken über gewaltfreie Aktionen hervorgehoben. Weil Ge-  waltfreiheit in einer gegebenen Situation wirkungslos ist oder, genau genommen,  weil sie wirkungsvoll ist, bewirkt sie vielleicht auf lange Sicht mehr Gewalt, als ihre  Verfechter sehen können. Gewaltfreie Aktionen, so wird in der Erklärung erneut  bekräftigt, sind in hohem Maße politisch und können äußerst kontrovers sein. Eine  solche Aktion „ist nicht frei von jenem Kompromiß und jener Zwiespältigkeit, die  jedem Versuch innewohnen, in einer Welt voller Macht und Gegenmacht einer auf  Liebe beruhenden Ethik konkrete Gestalt zu verleihen, und sie ist nicht unbedingt  unblutig‘. Es wurde auch darauf hingewiesen, daß die meisten Kämpfe für Freiheit  ebenso wie die meisten Regierungsmaßnahmen eine Mischung von gewaltanwenden-  den und gewaltfreien Aktionen sind. In der Erklärung heißt es ferner, daß gewalt-  freie Aktionen zu Gewalt an der Peripherie führen können, die dann unter Kontrol-  le gebracht werden muß. Es muß hervorgehoben werden, daß der ÖRK, obwohl  ihm wiederholt genau die entgegengesetzte Tendenz vorgeworfen wurde, in der Er-  klärung von 1973 erhebliche Vorbehalte geäußert hat, was das Recht auf gewalt-  samen Widerstand angeht, auch dann, wenn es sich bei diesem um das letzte Mittel  handelt. In der Erklärung wird sorgfältig vermieden, irgend jemandem vorzuschrei-  ben, was er in einer bestimmten Situation zu tun habe. Statt dessen heißt es: „Es ist  uns eindeutig bezeugt, daß Jesus von Nazareth keine Gewalt gegen die Mächtigen  im Namen der Schwachen, der Armen und der Leidenden gebraucht hat, obwohl er  sich mit ihnen identifizierte und sie sich für die Verkündigung des Evangeliums als  besonders offen erwiesen ... Die Geschichte beweist vielmehr, daß er selbst die un-  gerechte Gewalt der Mächtigen erlitt bis zu seinem Tode am Kreuz.“‘  B. Jenseits  1. Jenseits von Optimismus und Pessimismus  in der Welt der achtziger Jahre  Seit 1973 hat sich die internationale Situation erheblich gewandelt. Viele Befrei-  ungsbewegungen haben das Ziel, ihre koloniale Abhängigkeit abzuschütteln, er-  reicht, obgleich andere Herrschaftsformen geblieben oder neu entstanden sind. Eine  neue Welle des Terrorismus, die eine Reihe von Ländern erfaßte, führte dazu, daß  sich die laufende Diskussion über das Antirassismus-Programm noch komplizierter  gestaltete. Parallel zur Antirassismus-Debatte verlief eine damit im Zusammenhang  stehende Diskussion über Militarismus und Wettrüsten. Es zeigte sich, daß die vom  Militarismus geförderte Kultur der Gewalt selbst dem einzelnen die Nichtbeteiligung  an der Gewalt schwer macht. Mit der Annahme des Programms für Abrüstung und  gegen Militarismus und Wettrüsten empfahl der Zentralausschuß 1979, „daß der  ÖRK weitere Forschungsarbeit sowie die laufende Ausführung der im Bericht über  ‚Gewalt, Gewaltfreiheit und der Kampf um soziale Gerechtigkeit‘ enthaltenen Vor-  schläge anregen sollte, unter besonderer Berücksichtigung der Rechte der Kriegs-  dienstverweigerer und der Notwendigkeit, Modelle friedlicher Konfliktlösung zu  fördern‘‘.  In vielen Teilen der Welt ist der Optimismus hinsichtlich des Kampfes für Gerech-  tigkeit und Frieden in einen an Verzweiflung heranreichenden Zustand umgeschla-  261Dıie Geschichte bewelst vielmehr, daß CI selbst die
gerechte Gewalt der Mächtigen erlıtt bis seinem ode Kreuz.“‘

Jenseıts

ensells VonNn Optimısmus und Pessimiısmus
In der Welt der achtziger Jahre

Se1it 1973 hat siıch dıe internationale Sıtuation erheblich gewandelt. Vıele Befrei-
ungsbewegungen haben das Zıel, hre koloniale Abhängıigkeıit abzuschütteln, CI -

reicht, obgleich andere Herrschaftsftormen geblieben oder NEUuUu entstanden Sind. ıne
NECUEC des Terrorismus, die ıne Reihe VO Ländern erfaßte, führte dazu, daß
sıch die laufende Dıskussion über das Antırassısmus-Programm noch komplizlierter
gestaltete. Parallel ZUT Antirassiısmus-Debatte verlief eine amı 1m Zusammenhang
stehende Dıiskussion über Militarısmus und Wettrüsten Es zeigte sıch, da dıe VO
Miılitarismus geförderte Kultur der Gewalt selbst dem einzelnen die Nıichtbeteiligung

der Gewalt schwer mac. Mıt der Annahme des Togramms für Abrüstung und
Milıtarismus und Wettrüsten empfahl der Zentralausschuß 1979, „daß der

OÖORK weıtere Forschungsarbeit SOWIe dıe auiende Ausführung der im Bericht über
‚Gewalt, Gewaltfreiheit un der amp soOzlale Gerechtigkeıt‘ enthaltenen VOr-
schläge aNnregen ollte, unter besonderer Berücksichtigung der Rechte der Kriegs-
dienstverweigerer und der Notwendigkeıt, Modelle friedlicher Konfliıktlösung
Ördern‘‘.

In vielen Teılen der Welt ist der Optimiısmus hinsıichtlich des Kampfes für erech-
tigkeit un! Frieden in einen Verzweiflung heranreichenden Zustand umgeschla-
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sch Für dıie Kırchen stellt sich die rage, WIe das Evangelıum verdeutlicht WCI-
den kann, daß uns sowohl VO  ; der Illusion des biıllıgen Optimismus als auch VOoONn
mendem glaubenslosen Pessimismus efreıit Eıinerseıits ist die christliche Bot-

außerst realıstiısch, indem s1e dıe Januskömpfigkeıt er menschlichen Errun-
genschaften, die Korrumpierbarkeıt jeder ewegung in der Geschichte und das CI -
schreckende Potentıal der Menschheit für Unmenschlichkeit klar erkennt. Anderer-
seits verkündet S1E voll Freude und Hoffnung das kommen einer ucn Realıtät. Sıe
bietet eiıne unwiıderstehliche Vision VOonNn der Welt, dıe se1in könnte, ruft alle größe-
rer Empfänglichkeit für die Schrele des Leidens auf und hat als Endziel dıe Befirei1i-
ung sowochl der Unterdrückten als auch der Unterdrücker. Die Kırche der achtziger
re ist herausgefordert, diese Botschaft des Realısmus und der Hoffnung IM-
über vergängliıchen Stimmungen der Weit deutlicher auszusprechen. Sıe muß VO  —;
der Realıtät der Sünde sprechen, ohne die Hoffnung zerstören oder Komplıze des
Status qUuUO werden. Sie wırd für dıe befreiende Barmherzigkeıt ottes, welche
Bürden abnımmt un! dabe1 das Trockene Moralısıeren vermeıidet, das diese UTr VCI-

mehrt, Zeugn1s ablegen. Die Kırche wird sıch nıcht mıt Worten begnügen und siıch
bemühen, ihr eigenes Leben verwandeln, dalß sS1e selbst deutlicher als eın ıld
der offnung gesehen werden kann

Jenseits der Diıchotomie Gewalt/Gewaltfreiheit
Der an der laufenden Diskussion über ewalt und Gewaltfreiheit bel inneren

Konflikten ırd der Komplexität der gegenwärtigen internationalen Sıtuation und
der tatsächliıchen Erfahrung der enschen hinsichtlich der Gewaltanwendung für
polıtısche Ziele nıcht gerecht. Die Diskussion ın der Okumene konzentriert siıch 1mM-
IN noch auf Probleme 1im Zusammenhang mıiıt dem PCR und seinen vielfältigen
spekten, besonders in DeEZUZ auf die Situation im südlıchen Airıka. Es ist jetzt
der Leit; sich wIıe 1n der ÖRK-Erklärung VO 1973 vorgesehen den
größeren Rahmen des Problems Gewalt/Gewaltfreiheit erinnern In ihr 1rd dar-
auf hingewlesen, da Unterdrückung und Gewalt viele Gesıichter en und daß Ge-
alt in die bestehenden sozlalen, politischen und ökonomischen Strukturen einge-
baut ist Gewalt und Konflikte haben sich jedoch überall in der Welt 1in uen und
komplizierteren Merkmalen gezelgt. Volksbewegungen ZU amp für Gerechtig-
keit stoßen oft auf Unterdrückung selitens der etablıerten Mächte In vielen Situatio-
8(>40]| besteht die Versuchung, militärischer acC mıt der gleichen Art VO  — aCc. in
einem äußerst ungleichen Kampf begegnen. Einige erKmalile VO Maßlnahmen
ZUT Sicherung der natıonalen Sicherheit führen wachsender Unterdrückung
durch Regierungen, dıe ihrerseıits gewalttätige Gegenreaktionen hervorruft. Durch
die ungerechte Gewaltanwendung in ıhren verschıedenen Formen wird Menschen
die Möglıchkeıit gCHNOMIMNCNH, ihre Grundbedürfnisse befriedigen, ird Eıgenent-
wicklung behindert und werden die Menschenrechte verletzt. Sie kann auch eın
wachsendes Bewußtsein natıonaler Identität verhindern, eren Fehlen endemische
Ursache für Gewalt sein kann ine. Gesellschaft, ıIn der keine gemeinsame Identi-
täat g1bt, ist Nährboden für Gruppen, die versuchen, ihre partıkularen Ziele der Ge-
samtheıt oft mıt Gewalt aufzuzwingen.

Dıiese Komplexıtät mMac 6S heute noch schwieriger, ailgemeıne Rıchtlinien
tür die christliche Reaktion in besonderen VO Gewalt bestimmten Situationen auf-

262



zuzeigen. Iradıtionelle Fragen WI1e eiwa die Kriterien für rechtmäßige Reglerungsge-
alt und das indıyvıduelle Wıderstandsrecht, dem (Gjewalt ungerechte Struk-
uren gehören kann, müssen wieder IICH beantwortet werden. Es ist jedoch be-
denken, 6S eine I6 Von Vorstellungen und Annahmen g1ibt, dıe dem Ver-
ständnıs VO Gerechtigkeıt In verschiedenen Kulturen und Tradıtionen zugrunde
hegt Dies gilt auch für dıe VOIl Gewalt und Gewaltfreiheit beiım sozlalen
andel

Die Forderung nach weltweıter Anwendung der Menschenrechte, die eute über-
einstimmend als grundlegendes Kriterium für die Legitimierung VO natıonaler Re-
gjerungsmacht angesehen wird, kann auch als Krıterium für die Achtung dienen, die
der Christ enen, dıe der Macht sınd, entgegenbringt. Es muß jedoch dıe rage
gestellt werden, ob die Kriterien der christlichen FEthık für die Lehren VO gerechten
Krıeg ohne weiliteres auf innere Konflikte angewendet werden können. Der Bericht
VO  — 1973 bediente sich sowohl der pazıfistischen Lehre als auch der VO gerechten
Krıeg Inzwischen hat sıch angesichts der Diıiskussion VOINl Milıtarısmus, modernen
verfeiınerten ıtteln der Massenvernichtung und revolutionären Konflikten gezeigt,
daß €e1 tradıtionellen Posıtionen hre Unzulänglichkeıiten haben Dıie eıt scheint
reif für einen uen Versuch, Brücken zwischen ihnen bauen.

Man sollte über die grob vereinfachende Gegenüberstellung Gewalt/Gewaltfre1i-
heit hinauskommen und versuchen, sich auf dıe Mannıigfaltigkeit der Erscheinungs-
formen VONHN Machtausübung konzentrieren SOWI1eEe auf die konstruktiven Möglıch-
keiten, dıie einer jeden innewohnen. Zudem haben innere Konflikte häufig eıine in-
ternatiıonale Dımensilion. Sle werden durch ausländısche und transnatıonale niter-
vention beeinflußt und O  dl gefördert. Darüber hinaus enthalten lokale Konflıkte
eine Saat der efahr und verursachen Probleme auf internationaler Ebene Diıe Kır-
chen sollten eshalb helfen, natıonale, regjionale und internationale Institutionen

Sicherung des Friedens stärken, dıe frıedliche Lösung VO  —_ Konflikten
Öördern und letztlich deren Ursache beseıtigen.

Wie der Zentralausschuß in seinen ommentaren ZuUu Bericht Vvon 1973 hervor-
hob, bedarf noch der {ortgesetzten Arbeıt „der begrifflichen und semantı-
schen Klärung‘‘ solcher Ausdrücke w1e Gewalt, Gewaltfreiheılt, aCc ntier-
drückung, Wiıderstand, Gerechtigkeıit und Menschenrechte. ıne solche Klärung ist
besonders(WeNnNn dıe Dıskussion über kulturelle, sprachlıche, bıldungsmä-
Bige und ideologische Schranken hinweg erfolgt und die Möglichkeıten des Mißver-
ständniısses dementsprechend wachsen.

Jenseits Von Seelsorge: die Rolle der iırche

Se1it dem vlierten Jahrhundert neigen dıe Kırchen dazu, gegenüber der Obrigkeıit
dıe des Hofpredigers splelen. Der Reichtum der hebräischen Begriffe ZU
Ausdruck VO  — Friıeden und Gerechtigkeıt wurde zugunstien des mehr Juristischen
und individuellen griechisch-römischen Verständnisses aufgegeben. Wenn daher dıe
Stabilität durch Unruhe bedroht W haben sich die Kırchen 1m allgemeinen auftf dıe
Seıite der Stabilıtät gestellt.

eute findet Jedoch iıne weıtere Schwerpunktverlagerung parallel der
des vierten Jahrhunderts. Die Opfer und die Unterdrückten ziehen zunehmend das
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Hauptaugenmer der Kirche auf sıch, und anstelle VO  — Stabilıtät hat Gerechtigkeıit
Priorität bekommen. Die Kırche ist abel, dıe gesellschaftsbezogene und dynamı-
sche Dımension dieser egriffe zurückzugewıinnen. Sie wächst über die Rolle des
Hofpredigers hiınaus.

Wesentlich für diese Entwicklung ist dıe Rückbesinnung auf dıe Realıtät des Re1-
ches ottes Gerechtigkeıit und Friede sınd sowohl Gabe als auch Auftrag. Das Wis-
SCI] hiervon bewahrt dıe Kırche entweder VOT falscher Hoffnung oder VOT alscher
Verzweiflung. Es ist ihr Auftrag, aktıve Liebe verkörpern. Wiıe schon 1Im Leben
des esus VO Nazaret beschwört die heilıge Liebe das Ose herauf un absorbiert

Dıie Kırche kann daher die jeweıllige Gesellschaft INn dıe age versetizen, durch
ferreiche Vergebung hre Geschichte der Gewalt transzendieren Dies ırd durch
das Leben einzelner Christen, und ZW. deutlichsten durch das derer, dıe
meisten gelıtten haben, ZU Ausdruck kommen. Erlösende Selbstaufopferung kann
ıne verblüffende symbolısche Wirkung erzilelen. Christen können hier VO  —
anderen Religionen, besonders VO Buddhismus, lernen.

Das Wiıssen VO Reich ottes ırd dıe Kırche in der jeweıiligen Sıtuation VO  — der
alschen Sichtweise befrelien, die ZUTr Überidentifizierung mıt den pfern und nNnier-
drückten des eigenen sozlalen Umfeldes führt Der unterdrückte Nächste ste im
Brennpunkt einer Liebe, die sowohl persönlich als auch unıversell ist Dıe Kırche
mu/ß danach trachten, sıch auf konkretere und praktischere Weıse mıt den Machtlo-
SCI1 identifizieren. Aber ebenso mu ß S1e ıne krıtische Diıstanz wahren, nıcht
ZUTr Gefangenen VO  — Parteiimnteressen werden. Dies erfordert eine ständige Über-
prüfung der Art und Weiıse, In der die Kırche In sozlale, ökonomische und polıtische
Angelegenheıiten einbezogen ist

In vielen Sıtuationen hat dıe Kırche ihren pastoralen (seelsorgerlichen) Auftrag
gegenüber den Opfern VO  a ewalt und Unterdrückung wirksam wahrgenommen.
Ihr Leistungsvermögen als prophetische Institution muß sS1e noch entwickeln. Sie
muß ihren Blick schärfen für die Wahrnehmung der Ursachen VO:  —3 Gewalt, mehr
Weıtsicht beım Tkennen der Faktoren zeigen, dıie eine Gesellschaft auf den Weg
der Gewalt führen, und mehr Mut be1 der Enthüllung dieser Faktoren; auf diese
Weise kann sS1e in dem Kampf dıe Führung übernehmen. Die Kırche ird dabe!1 In
das Dılemma kommen, zumindest kurzfristig sıch für Unruhe Stabilität
entscheıden. Sie ırd sich hierbel auf dem unsıcheren, risıkoreichen, zwlespältigen
Weg des Kreuzes eiinden Die eigentliche Führungsrolle werden höchstwahr-
scheinlich prophetische Einzelpersönlichkeiten bernehmen. Die Kırche hat ebenso
WIeE die Gesellschaft dazu geneigt, die Propheten ermorden; diese werden der
Kirche jedoch eigentlich erst ermöglichen, eın prophetisches Zeichen für die
Menschheit werden.

Eiınen olchen Weg kann diıe Kırche NUur in der Sa einer tiefen Geistlichkeit be-
schreiben. Hierzu gehört C5, Leiden anderer durch teilzuhaben. Hierzu
gehört ferner dıe Fürbitte der Kırchen füreinander, besonders 1n VO  —; Gewalt be-
stimmten Sıtuationen, Was Aktionen realer oder symbolıscher Solidarität führt
Vielleicht entspricht solche Fürbitte dem Grundauftrag der Kırche, da s1e durch das
Gebet immer NECU Quelle und Sınn SOWIE hre Stärke und Vision In der erlösenden,
befreienden Aktivıtät der Liebe ottes durch das Leiden des Sohnes ın der Kraft des
Heiligen Geilstes In der Welt entdeckt
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enSseIlbs des Kampfes das 1el

Dıie Reaktıon der Kırche auf den Kampf sozlale Gerechtigkeit ırd nıcht VO
Togramm irgendeıiner polıtıschen Bewegung bestimmt, sondern VO der Verhe!l-
Bung ottes In esus Christus. In der Erklärung VoO  a 1973 ırd versucht erken-
NenN, Wds diese Verheißung für dıe Konflikte unserer eıt bedeutet Es he1ißt dort
Wır sınd davon überzeugt, daß In unNnseTer eıt Zl des sozlalen andels ıne Ge-
sellschaft (1st), In der alle Menschen den Früchten un Entscheidungsprozessen
teilhaben können, In der dıe Machtzentren Nau determiniert sınd und sıch verant-
worten müussen, In der die Menschenrechte für alle tatsächlich verwirklicht werden
und die verantwortungsbewußt gegenüber der Menschheıit un! den kom-
menden Generationen handelt‘‘ ıne solche Gesellschaft are nıcht die Verwirklı-
chung des Reiches ottes, doch könnte sS1e In der Realıtät unNnserIer eıt Beispiel seın
für jene Unterwerfung der Mächte dieser Welt den Dıienst der Gerechtigkeit
und Liebe, in enen ottes Heılsplan für den enschen Zu Ausdruck kommt

iIm Nachhinein könnte INan iragen, ob diese Erklärung nıcht noch einiıge andere
Elemente hätte enthalten sollen die Bedeutung Vvon Kultur und Identität ZU Be1-
spiel oder die Produktion dringend benötigter Ressourcen Menschenrechte sollten

verstanden werden, dal} s1ie sozlale und Öökonomische Rechte umfassen, und s1e
mMussen mehr als 1Ur „bejaht“ werden. Insbesondere die Notlage Junger Menschen,
die Entfiremdung durch ökonomischen und polıtıschen Druck erfahren, denen das
Gefühl, VO  — anderen geschätzt werden, ist und dıe jedweder hoff-
nungsvollen Zukunft beraubt sınd, welst darauf hın, WIeE nötıg 6S Ist, sich wleder eIN-
mal eın Urteil darüber bılden, welchen Weg die Menschheit eingeschlagen hat

ıne solche Formulierung des anzustrebenden Zieles innerhalb und Jenseılts der
Kämpfe unNnseTrTeTr eıt verliert seiıne Relevanz nicht Manche werden dies als Iraum
abtun Wır glauben jedoch, daß eine Vision ist, dıe nıcht Von menschlıicher Sehn-
sucht, sondern VO  — der ucn Realıtät inspiriert wiırd, Von der WITr 1mM Leben
UNseTES menschgewordenen, gekreuzigten und auferstandenen Herrn sehen.

Aus dem Englıschen übersetzt VO  - Reinhold TO
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